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1VL. Jahrgang

Die neue SAlacht von Camno
Die Offensive der Alliierte«

Äon Kriegsberichter Fochler - Hauke
(P .K.j Am 11. Mai um 23 Uhr begann der feindliche

Großangriff an der süditalienischen Front , eine Offensive,
von der sich die alliierten Streitkräfte entscheidendes Aus-
mtrken auf das Kriegsgeschehen im italienischen Raum ver¬
sprechen »nd die gleichzeitig, wie der Bericht des Oberkom¬
mandos der Wehrmacht feststellt, die Aufgabe hat , unsere
Reserven in größerem Ausmaß zu fesseln. Dieser Groß¬
angriff kam trotz der gegenteiligen Behauptungen der briti¬
schen und amerikanischen Sender für die deutsche Führung
keineswegs überraschend, denn sie hatte seit vielen Wochen
Einsicht in die Umgruppierungen der gegnerischen Divi¬sionen.

Das auf dem gesamten Westflügel der süditalienischen
Front am H Mai um 28 Uhr begonnene Trommel-
euer  war zweifellos von einer bisher auf so breitem Ab¬

schnitt nicht erlebten Heftigkeit.  Der Feind be¬
hauptet, wesentlich mehr Geschütze für dieses als Zerhämme-
rung unserer Abwehrfront gedachte Trommelfeuer eingesetzt
zu haben, als seinerzeit bei seiner Offensive gegen die El-
Alamein -Stellung . Die deutschen Grenadiere , Panzergre¬
nadiere und Fallschirmjäger , die unerschütterlich den Gra¬
nathagel der früheren Cassinoschlachten über sich ergehen
ließen, haben eine unerhörte Steigerung der feindlichen
Artilleriewalze gegenüber jenen heißen Tagen der ersten
Monate des Jahres erlebt und überlebt.

Die Feindartillerie legte den Schwerpunkt ihres Wir¬
kens vor allem auch auf unsere Batteriestellungen , in der
vergeblichen Hoffnung , unsere Geschütze für den nachfolgen¬
den Jnfanterieangriff ausschalten zu können. Allerdings
mußte die feindliche Führung , mehr noch die feindliche In¬
fanterie , als sie in der Nacht zum 12. zwischen 8 und 4 Uhr
zum Durchstoß ansetzte, aufs bitterste die Erfahrung machen,
daß unsere Kanonen », Mörser -, Haubitzen- und Werferbatte¬
rien trotz nicht vermeidbar gewesener Ausfälle

znm Gegenschlag fähig gevlieven waren.
Dem Feind gelang es zunächst, im östlichen Küstcnab-

schnitt des Golfes von Gaeta  sowie nördlich davon
einige Einbrüche zu erzielen , die jedoch in harten und wech¬
selvollen Kämpfen abgeriegelt werden konnten . In harten
Gegenangriffen wurden einige Höhen znrückgewonnen. wenn
es auch dem Feind gelang , einige beherrschende Punkte , vor
allem den Monte Faito,  in Besitz zu nehmen und zu be¬
haupten . An den folgenden Tagen griff der Feind , von
Panzern unterstützt , auch über den unteren Garigltano nach
Westen an, ohne jedoch größere Erfolge erzielen zu können.
Eine Anzahl Fetndpanzer wurden vernichtet. Verschiedent¬
lich kam es zu schweren Nah - und Stratzenkämp-
f en . Aus den über den Gari -Ravido gebildeten Brücken¬
köpfen setzten die gegnerischen Verbände , von Bombern und
.Jagdbombern unterstützt , zu wetteren Borstößen nach Westen
an. In diesen Kämpfen wurden zwei kamvfunerfah-
rene amerikanische Divisionen  besonders hart
angeschlagen.

« der siiditalienische« Front
Im Bahnhofsgeviet von Casstno  brach oer

Borstoß eines englischen Bataillons schon nach kurzer Zeit
unter besonders hohen Verlusten zusammen . Im Norden
des Eassino-Massivs gelang es dem Feind zwar , eine Höhe
'u nahmen , doch kam er über diesen geringen Ai,sangserfost
sicht "siiians . Ein hier eiug -l»tsi"s bosnisches  Bataillo-
urde bei diesem Angriff fast völlig aufge rieben

-tach Aussagen der zahlreichen Gefangenen sind alle Offi¬
ziere des Bataillons gefallen. Laufende Bombenangriffe aui
die Hauptkampflinie und das rückwärtige Frontgebiet und
immer wieder schwerstes Artillericseuer sollten dem Feind
den Weg bahnen helfen, der bereits außerordentlich blutig
für ihn geworden ist. Gefangene , die in Afrika, in Sizilien
und bei Salerno gekämpft haben, erklären , daß bei ihrer
Truppe die niederörückende Ansicht herrsche, vor der

schwierigsten Aufgabe der bisherigen alliierten Feldzüge
im Mittelmeer zu stehen.

Während der Feind in der ersten Phase von Casstno, im
Januar und Februar , über den Gari südlich Casstno und
nördlich der Stadt durch das Belmonte -Tal önrchzubrechen
versuchte, ist er in der zweiten Phase, Sie Mitte März be¬
gann, frontal gegen Casstno und Monte Casstno selbst an¬
gerannt . In den ersten Tagen der myr tobenden Schlacht
hat er die Stadt selbst ausgespahnt , den Schwerpunkt
seiner Angriffe auf den Raum zwischen Casstno und
Golf von Gaeta  gelegt nnd im Gegensatz zu den ersten
Schlachten versucht, mit seiner, allerdings von Panzern un¬
terstützten Infanterie durchzubrechen, um für die Panzer¬
verbände den Weg in die panzergängige Tiefen¬
zone westlich von Raptdo Gart  freizukämpfen.

Bezeichnend ist, daß der Feind für diese infanteristischen
Durchbruchsversuche der ersten Tage seine englischen und
ameMantschen Divisionen im wesentlichen zurückhielt und
Ue Asiuptlast der so verlustreichen Angriffe Marokkanern,Ganllisten, Neuseeländern . Inder, ! und Polen überließ . Wie¬
der einmal werden also die Empiretruppen und di« „V e r-bün beten"  in die Schlacht geworfen , um das eigeneBlutzn sparen.

Die Schlacht ist in vollem Gange . Es unterliegt keinem
Zweifel, daß die Briten und Amerikaner diesmal nichts un¬
versucht lassen werden , um einen Erfolg zu erzielen . Der
Feind hat auf diesem Kriegsschauplatz keine andere Möglich¬
keit. als immer wieder , so groß auch die Opfer sein mögen,
anzurennen , wenn alle seine bisherigen Anstrengungen und
hohen Verluste nicht ganz vergeblich gewesen sein sollen. Die
deutsche Führung kämpft jedoch weder um Geländestreiicn,
noch um Presttgeerfolge , einzelne Orte , selbst Casstno, sind
— mögen sie auch taktisch von großer Wichtigkeit sein —
strategisch von sekundärer Bedeutung . Wie die früheren
Cassino-Schlachten so ist auch die gegenwärtige vor allem ein
Anlaß , dem Feind bei seinem Vorstoßversuchen halbinsclauf-
wärts für jeden Meter Raumgewinn schwerste
Opfer abz ^ ordern.  Der deutsche Soldat aber bat.wie in den Een Schlachten von Casstno, an.-b in diesenTagen scsiu.Heib--" t>,m wieder bewiesen.

Vernichtungswahn
Die Sucht unserer Feinde , das Reich als staatlich« Or¬

ganisation »u zerschlagen und das deutsche Volk als solches
vom Erdboden zu vertilgen , äußert sich ständig t« teils
hysterischen, teils sadistischen Ausbrüchen , die alle Züge
einer krankhaften Phantasie und unmenschlichen Grausam¬
keit an sich tragen . Neuerdings tritt der bekannte britische
Publizist Barkley  mit Geöankengänge » hervor , die ganz
und gar auf dieser Linie liegen . Er spricht die perverse
Hoffnung aus , daß „nach dem Kriege eine stark
reduzierte Bevölkerung sich ihre Nahrung
aus dem Boden kratzen  muß ". Was will damit ge-
lagt fein ? Es schließt zunächst einmal die Erwartung ein,daß ein beträchtlicher Teil des deutschen Volkes entweder
auf seiner Heimaterde umkommt oder in der Versklavung
eines elenden Todes stirbt , jedenfalls aber ein erheblicher
Prozentsatz der deutschen Nation seine LeSensmöglichkeit
verliert . Die Wünsche des Bansittartismus gehen in dieser
Richtung ja bekanntlich bis zur Hälfte , ja bis zu zwei Drit¬
teln des deutschen Volkes . Der Ausspruch Barkleys sollaber auch besagen, daß die wirklich noch überlebende deut¬
sche Bevölkerung , von allen Lebensmittelznfuhren von
außerhalb künstlich abgesperrt und in ihrer eigenen Lebens¬
mittelversorgung ebenso künstlich beschränkt, gezwungen wer¬
den soll, .in der primitivsten Weise airs dein ihr noch ge-
lassenen Boden eine kümmerliche Nahrung zu ziehen —wiederum natürlich mit dem Ergebnis , daß die dadurch her-
vorgernfene Unterernährung znm Hungertod weiterer Teile
auch der noch Ueberlebenden führt . Diese Phantasien be¬
gegnen sich wunderbar mit Ser gerade jetzt in der Londoner
„Times " erfolgenden Veröffentlichung , in der die indischen
Hungersnöte als die „einzig mögliche Regelung des Ne-
völkerungsüberschuffes " bezeichnet werd .n. Die englische
Indien -Praxis des Hungertodes von Millionen soll also,
wie es ja in den Jahren 1917—19 bereit ? einmal mit Erfolgversucht worden ist, auf Deutschland überragen werden.
Hier wie dort begegnen uns die Züge des ' üdisch-enalisckwn
Vernichtunaswahnes , der die brutale , k-- -^ . <
Churchill-Maue beherrschst.

Der feindliche BernichtnngSwahn äm^ r.' . > ge-. -- ,-e-
genwärtig aber auch noch ani eine ganz andere  Weise.
Durch eine sensationelle Veröffentlichung der amerikanischen
Zeitschrift „Saturday Evening News " wurde ieNt b-stannt,
daß Roosevelt auf der Konferenz von Teheran seinen „lie¬
ben Freund " Stalin mit dem geradezu unaehenerlichen
Vorschlag „entzückt" hat , den Kaiser - Wilhelm - .Kanal
durch Sie Bildung eines Staates ring ?- um die Stadt Kiel
unter der gemeinsamen Kontrolle der Sowjets , Nordameri-
kaner und Briten zu internationalisieren und dadurch der
Sowjetunion den freien Zugang von der
Ostsee in die Nordsee zu verschaffen.  Di »ses un¬
geheuerliche Beispiel Rooseveltscher Liebedienerei für den
Bolschewismus , die bas amerikanische Blatt selbst als den
Schlager der Konferenz von Teheran bezeichnet und von
der cs sagt, daß Stalin förmlich fasziniert gewesen sei. bat
vielleicht noch gefehlt,  um das Ausmaß des beispiellosen
Verbrechens zu kennzeichnen, das Roosevelt und Churchill
mit der Preisgabe Europas an sein«-« bcsts-K-^ ü-.-ŝ -n Tod¬feind begannen hab-n

Wer häufte« die Sowjets
Sriedhofsrnhe in weite « Landstrichen — Furchtbare Entdeckungen neben den Ruinen «iedergebrannter - Luser

Vor kurzem gelang es deutschen Truppen an der.
Narwa - Front,  einen bisher von den Bolschewisten
setzten größeren Geländestreifen durch einen kräftig gefüyr -i
ten Gegenstoß wieder in ihre Hand  zu bekommen. Es
handelt sich um ein wenig besiedeltes und teilweise ver¬
sumpftes Gelände , in dem einst kleine estnische Bauern auf
verstreuten Gehöften saßen. Schon während des Vordrin¬
gens im Gelände fiel den deutschen Soldaten auf, daß im
ganzen Gebiet kein Mensch mehr zu sehen war.
Ueber den völlig niedergebranntcn Gehöften und kleinen
Siedlungen lag Friedhofsruhe,  sobald sich der Kampf¬
lärm verzogen hatte . Unmittelbar nach Beendigung der
Kampfhandlungen wurden die verstreuten Gehöfte und Sied¬
lungen eingehend nach Bewohnern untersucht. Dabei mach¬
ten die deutschen Soldaten neben den Ruinen der nieöerge-
brannten Anwesen furchtbare Entdeckungen.

Wie sowjetische Gefangene aussagten , wurden schon meh¬
rere Tage , bevor die Sowjets dem deutschen Druck weichen
mußten , die Bewohner der Gegend in ihren Gehöften ein¬
gesperrt und durch Posten bewacht, damit die „verräterischen
Esten", wie die sowjetischen Kommandeure sich ausdrttckten,
den Deutschen keine Hilfestellung leisten könnten. Alle Män¬
ner und Frauen , die irgendwie zu Hilfsdiensten für die
Sowjetarmee geeignet erschienen, waren schon seinerzeit bet
der Besetzung des Gebietes durch die Sowjets ver¬
schleppt nnd znm Teil hi » gemordet  worden . Da
sich nun die Sowjets neuerdings zum Rückzug genötigt
sahen, entschlossensie sich, die Bevölkerung vollkommen
auszurotten,  um die Spuren ihrer Schandtaten zu ver¬decken.
, Wie in anderen Grenzgebieten , so begnügten sich die
sowjetischen Henker auch hier nicht damit , wehrlose Frauen
Nnd Kinder durch Schüsse nieöerzustrecken, sondern sie wei¬
deten sich an den Qualen ihrer Opfer.  In einem
Gehöft des Gebietes wurde unmittelbar neben dem nieder-
gebrannten Stallgelänöe eine nur notdürftig zugeschnttcte
Grube wieder geöffnet. Darin fanden sich viele Leichen,
die rasch identifiziert werden konnten, da Verwandte der
Familie im Gebiet des Generalkommissariats Estland aus¬
findig gemacht werden konnten . Bet den Opfern der bolsche¬
wistischen Mordgier handelt es sich um zwetLirauen  im
Alter von 60 und 88 Jahren,  um einen Jungen im
Alter von 10 Jahren und ein vierjähriges Kind.  Die
vier Opfer waren mit einem bei den Sowjets gebräuchlichen
Feldfernsprechkabel ansin andergebunden,  derart,dah k>a 8 .Kabel eine Scülinae um den Hals  einer

jeden Person bildete . Die Hände der zppfer waren auf Vem
Rücken gefesselt.  Dem Kind war der Draht nach
Durchbohren der Wangen  wie eine Pferdetrensc
durch den Mund gezogen  worden . Die Beine der
beiden Frauen waren mit einer pechähnlichen Masse be¬
schmiert, die offenbar angezündet  worden war , denn die
Kleider und die Hant der Opfer wiesen noch deutlich erkenn¬
bare Brandspnren auf. Das Kind scheint unter den Miß¬
handlungen der fanatischen Würger sogleich gestorben  zu
sein. Dem Jungen und den beiden Frauen wurden die
Augen ausgestochen  und mit einem stumpfen Gegen¬
stand der Schädel zertrümmert.

Fn einem anderen Gehöft wurden ebenfalls die noch
verbliebenen Bewohner notdürftig verscharrt aufgefunden.
Die sowjetischen Mörder hatten hier verkohlte Balken und
Reste des Gemäuers über die Grube geworfen , um die
Morbstelie zu verdecken. Der Befund der hier aufgefunde¬
nen Leichen läßt darauf schließen, daß die drei Frauen vor¬
geschrittenen Alters , die dort den sowjetischen Bestien zum
Opfer fielen , durch Stiche mit Heugabeln,  Fußtritte
in das Gesicht und andere Torturen um das Leben gebrachtwurden . Bei einer der drei Frauen fehlte die Kopfhaut,
die mit einem Messer abgetrenut  worden war . Nach¬
trägliche Feststellungen ergaben , daß die Frau bei lebendi¬
gem Leibe skalpiert worden war . .

Wie der in diesem Gebiet gefangen genommene sowje¬
tische Sergeant Grigorij Palkin . geboren am 6. 8. 1908, in
Baranwka bei Kalnga , beim Verbör mitteilte , forderten
mehrere sowjetische Kommandeure ihre Untergebenen auf
bei einem eventuellen Rückzug auf keinen Fall irgend einen
der „estnischen Hunde und Verräter " entwischen zu lassen
sondern sie niederzuknüpveln und alles Brauchbare aus
ihrem Besitz an sich zu iieGnen.

„Pa 'Sstina den Juden"
1700 jüdische Universitätsprofessoren

sandten im Namen der Judenschaft eine Bittschrift an
Roosevelt,  in der sie ihn ausforderten , seinen Einfluß
und seine Macht geltend zu machen, damit die Tore Pa¬
lästinas Vir die freie Einwanderung der Ju¬
den  geöffnet werden nnd das jüdische Volk endlich aus Pa¬
lästina wieder ein „freies demokratisches jüdisches Common¬
wealth" schaffen könne. Zu den Unterzeichneten gehört amder Jude Einstein.

Um den Umfang  oieler auf ow nernuaemng oes
Reiches, auf die Ausrottung des deutschen Volkes und auf
daS Unalück Europas insgesamt abUelenden Tendenzen
genügend zu würdigen , muß man unbeoingt auch die in den
letzten Tagen bekanntgewordenen Machenschaften ge¬
genüber Norwegen  berücksichtigen . Hier hatten dir
Engländer und Amerikaner beabsichtigt, sich, vielleicht als
Gegengewicht gegen den von ihnen selbst verschuldeten Sow-
feteinfluß im übrigen Europa , für später die norwegische
und damit die skandinavische Atlantikküste zu sichern. Es ist
aber auch hier so gegangen wie bei früheren Verhandlun¬
gen : die Bolschewisten haben davon Wind bekommen, haben
sich mit der ihnen eigenen Gewalttätigkeit eingeschaltet, ihre
Verbündeten an die Wand gedrückt und den geplanten Ver¬
trag für sich selbst abgeschlossen, womit sie das Recht zur
militärischen und zivilen Besetzung und Verwaltung be-
stimmier Teile Norwegens in Anspruch genommen haben.
Mit süßsaurer Miene mußten die Anglo -Amerikaner diese
neuerliche Nasftthruna hinnehmen , obwohl ihnen natürlich
sofort einlenchten mußte , daß dadurch nicht nur die geplante
bolschewistische Europa -Beherricbnna abgerundet wirb , son¬
dern darüber binans ein für sie gefährlicher Brücken-
köpf in das Weltmeer  zustandekäme . Man steht also,
daß selbst dort , wo die Anglo -Amerikaner glauben , noch
irgendeine eigene politische Initiative in europäischen Din¬gen entwickeln zu können, ähnsicb wie in Süöiialien bas
Heft sofort an die Bolschewisten iibergelit. Die Rolle der
Arwlv -Amerikaner als verräterische und verratene Zu¬
hälter des Bolschewismus  tritt damit immer schär¬
fer in Erscheinung . Würden die Anglo -Amerikaner ihr Ziel
der Zerstückelung Deutschlands und der teilweise« Austil-
gung des deutschen Volkes erreichen, so würde daS damit
verbundene Vorrücken des bolschewistischen Imperialismus
nur eine Etappe,  nur ein Sprungbrett zur späteren Aus¬
breitung der bolschewistischen„Weltorbnung " auch auf die
'üdisch-vluiokraiische Welt der Demokratien sein.

Ob allerdings mindestens Herr Churchill  noch itver-
mäßig viel Gelegenheit  haben wird , sich Phantasten
über eine erhoffte Zerstückelung Deutschlands und Europas
hinzugeben, kann dahingestellt bleiben , denn die Sorgen im
eigenen Hans wachsen ihm je länger je mehr über den
Kops. Das soeben erfolgte vorzeitige Ende der britischen
Empire -Konferenz wird durch das Fehlen  jedes Bekennt¬
nisses zur Zukunft des britischen Reiches eindeutig genug
gekennzeichnet. Damit ist öargetan , baß propagandistische
Kunststücke nicht mehr ausreichen , um die durch Churchill-
Krtegspolittk in Gang gesetzte Liquidierung des bri¬
tischen Weltreiches  aufzuhalten . Indem Churchill die
Vernichtung Deutschlands betreibt , ist er der Urheber eines
Empire -Verfall - geworden , gegen den seiner Staatskunst
jedenfalls kein wirksames Hilfsmittel mehr zu Gebote steht.
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Soldat aus innerem Müsse»
Reichsleiter von Tchirach übergab OssizierSLewMchelas« kitr

Division „Grobdeutschland"
In einer Garnisonstadt der Mark Brandenburg erfolgte

die Uebergabe des auf Anregung deS RetchSleiters von
Schirach geschaffenen neuen Offtzierbewerbela»
gers  an die Panzergrenadierdivision „Grotzbeutsch-
l a n d". Der Errichtung dieses Lagers kommt insofern be¬
sondere Bedeutung zu, als in ihm zum ersten Male bei der
Ausbildung der aus allen Gauen Deutschlands kommenden
künftigen Offiziere völlig neue Wege Seschrttten werden
sollen. Ziel der Lehrgänge wird es sein, neben allen mili¬
tärischen Fertigkeiten dem jungen Soldaten auch eine poli¬
tische Schulung  angeöeihen zu lassen.

Reichsleiter von Schirach sprach später in einer Kund¬
gebung über die Jugenderziehung des nationalsozialistischen
Staates . Der Redner stellte der Erziehungsarbeit - or der
Machtübernahme die neuen Erkenntnisse und Ergebnisse
nationalsozialistischer Jugendschulung gegenüber . Die Hit¬
ler -Jugend unterscheide sich grundsätzlich von der Jugend
vor der Machtübernahme, die keine politische Idee besessen
hätte. WaS die deutsche Jugend seit Ausbruch des Krieges
an Einsatz und Opfermut geleistet habe, könne nicht genug
gewürdigt werden. Der Redner verwies auf die Tapferkeit
der im Felde stehenden jungen Nationalsozialisten , die ihre
Bekräftigung durch viele hohe Auszeichnungen erfahre . Das;
die Führung durch die Jugend richtig gewesen sei, erklärte
Sie Tatsache, Saß es keinen Jugendführer an der Front
gebe, der nicht auch dort seine Einheit führe.

Auf die vormilitärische Schulung  der Hitler¬
jugend eingehend, stellte der Reichsleiter fest, baß es nicht
ihre Aufgabe sei, die militärische Ausbildung vorwegzuneh-
men. Hier solle lediglich eine Grundlage  geschaffen
werden, auf der die militärische Ausbildung einzusetzen habe.
Die heutige Generation »ehe bedingungslos zum Führer
und zur nationalsozialistischen Weltanschauung. Der Hit¬
ler - Junge  werde nicht Soldat auS einem Muß , sondern
aus innerem Wollen.  Die heutige Schwere der Zeit
verliere viel an Gewicht, wenn man in die gläubigen Augen
der Jungen blicke. Man gewinne bann die Ueberzengung.
daß, wenn diese Zeit auch hart sei, sie aber auch eine große
Zeit sei.
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Kundgebung der „Großdeutschland"
In einem Standort der Division „Großdeutschland " fand

auS Anlaß der bereits gemeldeten Einweihung eines Offi-
zterbewerber -LagerS eine eindrucksvolle Soldatenkund-
gebung statt. Sie Tausende von Soldaten , Rüstungsarbeitern,
Angehörige der Hitler -Jugend , der Formationen der Partei
und Politische Leiter vereinte.

Der Kommandeur der Division „Großöeutschlanö ",
Generalleutnant von Mauteuffel,  der vor drei Tagen
auS der Hand des Führers in dessen Hauptquartier die
Schwerter zum Ekchenlaub des Ritterkreuzes des Eisernen
Kreuzes entgegengenommen hatte , überbrachte die Grüße der
kämpfenden Truppe , die sich der schaffenden Heimat ver¬
pflichtet fühle, weil sie den Soldaten Waffen , Munition und
Ausrüstung in solcher Güte und Menge zur Verfügung stelle,
daß die Truppe jederzeit die Möglichkeit habe, Abwehr und
Angriff zu führen , wie es jeweils erforderlich sei.

Reichsorganisationsleiter Dr . Ley zeichnete ein Bild
von dem einmütigen Arbeits » und Kampfeswillen des deut¬
schen Volkes, seiner Soldaten , Arbeiter , Bauern und Bür¬
ger, aller deutschen Männer , Frauen und nicht zuletzt unse¬
rer Jugend , Sie schon in der Heimat viele Gelegenheiten
fand, Mut und Tapferkeit zu beweisen. Dr . Ley bat den
Kommandeur der Division „Großdeutschlanö " den kämpfen¬
den Soldaten die Gewißheit zu überbringen , baß das schaf¬
fende Volk in der Heimat auch in der kommenden Zeit alles
tun werde, nm trotz der gegnerischen Einrvirckungsversuche
aus das rückwärtige Gebiet die volle Ausrüstung der Wehr¬
macht in unveränderter Weise zu sichern.

Der Führer an die SA
Anläßlich einer Arbeitstagung des höheren SA -Führer-

tvrps sandte SerStabSchefderSA Grütze an den Füh-
- er  mit der Versicherung, baß die SA an der Front und in
^er Heimat bis zum Siege unerschütterlich ihr« Pflicht er-
Blll - n werk ' .

Der Führer  dankte dem Stabschef der GA. Schep-
-nann, telegraphisch und betonte : „Die SA wird bet Erfül¬
lung der ihr von mir gestellten Aufgaben stets meine volle
Unterstützung finden".

Das Eichenlaub mit Schwertern
Für Oberst Ludwig Heilmann

Der Führer verlieh am IS. Mai das Siche«la»V mit
Schwertern zum Ritterkreuz des Eiserne« Srenzes an
Oberst Ludwig Heilman » , Sommaubeur eines Fall¬
schirmjäger-Regiments» als 87. Soldaten dev deutschen
Wehrmacht.

Erbitterte Kämpfe t« Süd -Italien
Alka Saindangviffe bei Osteria abgeschlagen— Cassin» kampflo» geräumt

«vd AuS dem Führerhauptquartier» 18. Mai. DaS Obe,-
kommanöo Ser Wehrmachtgibt bekannt:

A« der italienische « Südfrout  gelang eS dem
Feind gestern «ach erbitterte« Kämpfen» bei denen er
schwersteVlutigeBerlnste  erlitt » nördlich Formt«
in unsere Stellungen einznvrechen. Gegenmaßnahme» sind
im Gange. Im Raum von Esperia  wnrde « alle mit
stärkstem Artillerie - «nb Panzereinsatz geführte« feindlichen
Anarikke abaescklaae».

Cassino,  daS die Anglo-Amerikaner seit Monate«
unter Einsatz starker Kräfte vergeblich verannt hatten, wnrde
in der »ergangenen Nacht zugunsten einer weiter rückwärts
gelegene«, kräftesparenden Riegelstellung kampflos ge-
räumt.

Im Landekopf von Nett« no  wurden bei ««klebender
Kampstätigkeit starke Vorstöße des Gegners südlich Ki¬
ster « « «nb südlich Littoria  abgewiese«.

Ei« starker Verband deutscher Kampsslngzenge griss in
der letzten Nacht mit beobachteter Wirkung feindliche Be¬
reitstellungen und Nachschubwege im Kampfraum von Mi «-
tnrno  an.

Nordauzerikanische Bomber richtete« Angriffe gegen
mehrere Hafenstädte an der italienischen Westküste
und ans der Insel Elba.  Dabei wnrden dnrch Flakartil¬
lerie «nd in Lnftkämpscn 17 seinbliche Flugzeuge
abgeschosse».

Kampfe am untere» Dnjestr »nd im Karpathen vor«
land  keine gröbere« Kampfhandlungen gemeldet.

Im Schwarzen Me er  versenkte ei« deutscher Unter»
seevootjäger ei« sowjetisches Unterseeboot «nd beschädigt«
et« weiteres so schwer, daß dessen Vernichtung Wahlschein-
lich ist.

Starke Verbände schwerer dentscher Kampfflugzeuge
führte» in der vergangene» Nacht eine« znsammengefaßte«
Angrisf gegen das Bahnhofsgeviet von Smolensk.
Dnrch Massenabwurf von Spreng , «nd Brandbombe« ent¬
standen in den Zielräume « mehrere Großvrände «nb Er«
plostone«.

Bei einem Angriffsversnch britischer Bomber anf eine«
sübsinnischeu Hase»  wnrden zehn  feindliche Flug¬
zeuge durch finnische Jäger abgeschosse«.

Die Bekämpfung kommunistischer Bande« anf dem
Balkan  wnrde erfolgreich fortgesetzt. I « der Zeit vom
l . bis 15. Mai verloren die Kommunisten über 5V8V Tote,
IMS Gefangene und mehrere hundert Neberlänser. Zahl¬
reiche Geschütze, Wassen und Kriegsgerät aller Art sowie 81
Versorgungslager wnrden erbentet oder vernichtet.

Bei der Abwehr eines seindlichen Unternehmens gegen
die vor der dalmatinische« Küste  gelegene Insel
Solta  hat sich das zweite Bataillon eines hannoversche«
Grenadierregiments «uter Führung von Hanptman« d. R.
Mohrmann  besonders ausgezeichnet.

9W ÜEw !? Eöö / Die Rückführung der Krim-Verbände
Von llrlegLbericliter tlloir Lerolkl

sP .K.) Mer Kamps um die Festung Sewastopol
wurde zu einer Verdichtung alles dessen, was der Begriff
Krieg enthält . Dem kämpferischen Wert ihrer Infanterie
mißtrauend , setzten die Sowjets hier alles , was sie an Ma¬
terial aufbieten konnten, ein, verkrallt und festgebissen in
die felsige Erde wehrten sich unser« Soldaten gegen den sich
immer mehr ballenden Ansturm des Feindes . Im Norden
der Front eingesetzte Kampfgruppen aus Lanömarineein-
heiten erwarben sich durch die Tapferkeit ihres Abwehr-
kampfes und die Einsatzbereitschaft ihrer kräftig und erfolg¬
reich geführten Gegenstöße gegen Feindeinbrüche die vor¬
behaltlose Achtung der neben ihnen eingesetzten Infanteri¬
sten. Es gab kaum einen Fleck mehr in der früheren Fe¬
stung, den die Sowjets nicht mit einem pausenlosen Feuer
ihrer massierten Artillerie , mit den Bomben und Bordwaf¬
fen ihrer Flugzeuge zerwühlten . Die hier aus engstem
Raum zusammengeballte Kampffront war mit einem gna¬
denlosen Ring aus Feuer und Wasser eingeschloffen.

Die Front des WafferS aber wurde von unserer
Kriegsmarine  beherrscht . Die Ladungen aus Odessa
waren in den Stützpunkten kaum gelöscht, da zogen unsere
Geleite schon wieder nach Sewastopol , um Truppen , die in
der Verteidigung nicht eingesetzt werben konnten , Material,
Verwundete , flüchtige Zivilisten , zurnckzusnhren. Die Straße
nach Sewastopol wurde zu einer Rollbahn zur See,
die während dieser ganzen Zeit zu keiner Stunde unbefah¬
ren blieb. Die Leistung, die unsere Handels - und Kriegs-
,marine damit vollbrachte, wird erst voll ersichtlich, wenn
>man weiß, daß diese Rollbahn
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ist, - aß Sie Umgehung der jeweils am meisten U-Boot ge¬
fährdeten Gebiete aber einen Umweg erforderte , der den
Weg um 50 bis 100 Seemeilen verlängerte . Die Nachschub¬
wege von Kreta nach Nordafrika oder von Sizilien nach
Tunis waren mehr als die Halste kürzer . Die Fahrt "ich
Sewastopol dauert je nach der Schnelligkeit der Geleite 30
bis 40 und mehr Stunden . Dazu kommt, daß bei der Abge¬
schlossenheit des Seegebietes in solch kritischen Momenten
nicht plötzlich von anderen Seekriegsgebieten Schiffsraum
und Kriegsfahrzeuge überführt werden können, sondern daß
all diese Aufgaben mit den behelfsmäßigen Mitteln durch-
gesührt werden mußten , die in normalen Zeiten schon kaum
ansreichten.

Es ist klar , daß der Feind dicse Straße , aus der der
Front dauernd Kriegsgerät , Munition , schwere Waffen, Ver-
ifleainia zugeführt wurden , mit allen ihm zu Gebote stehen¬
den Mitteln zu sperren trachtete. Die ganze sowjeti¬
sche U - Boot waffe  wurde auf die Rollbahn verteilt
Schnellboote lauerten in den Gewässern vor der Hafenein¬
fahrt , unsere Fahrzeuge wurden laufend von Schlachtfliegerv
und Bombern angegriffen . Die Sicherungsfahrzeuge unse¬
rer Kriegsmarine webrten mit größtem Eafolg diese An¬
griffe auf die ihnen anvertranten Frachter und Transporter
ab. Verluste von Booten und Mannschaften konnten die
Fortführung der übertragenen Aufgaben nicht aufbalten,
die unbedingt und um jeden Preis von der gesamten Marine
erfüllt werden mußte . Man biß die Zähne zusammen und
fuhr und kämpfte weiter . Von solch grauenvoller Härte,
vielleicht den Kampf nm Narvik ausgenommen , war bislang
noch in keinem anderen Krieqsgebiet der Einsatz unserer
Marine . Keine Minute der Entspannung gab es mehr in

diesen heissen Tagen , an den Anlegestellen m oem vucyren-
reichen Küstengebiet der Festung krachten unaufhörlich Bom¬
ben hernieder , zischten die Splitter der Artillerieeinschläge.
Die Fahrt auf der Rollbahn war eine Kette von Abwehr-
kämpfen gegen ««greifende Flugzeuge , die sich in geballten
Gruppen mit Bomben und Bordwaffen in rollenden Angrif¬
fen auf die Geleite warfen . Sie war eine Straße deS
Todes,  des Grauens , aber auch

des höchsten Mutes , und furchtloser « ewayrnng.
Ein vielleicht sür den ersten Augenblick nicht gleich er¬

sichtlicher aber trotzdem wesentlicher Anteil an der Siche¬
rung des Seeweges nach Sewastopol entfällt auf unser«
U - Boote.  Während unsere Geleite in dichtester Folge dis
durch keine Stützpunkte gesicherte Rollbahn entlangzogen,
lag die sowjetische Schwarzmeerflotte,  die im¬
merhin einige unserer meist kleinen Sicherungsfahrzeugen
weit überlegene Kriegsfahrzeug « umfaßt , immer noch un¬
tätig  in den Kaukasushäfen . Voll gespannter Erwartung
hat man sich seit den Ostertagen gefragt , ob die Sowjets
in dieser neuen Lage des Seekrieges im Schwarzen Meer
den Einsatz ihrer Flotte wagen würden . Und stehe. daS
Schlachtschiff, die Kreuzer und Zerstörer kamen nicht. Der
Beobachter dieser Tatsache, der von der erfolgreichen Tätig¬
keit unserer U-Boote , über die in der deutschen Oekfentlich-
keit nicht viel verlautet , nichts weiß , mag vergeblich nach
einer Erklärung dafür suchen. Doch die Sowjets wissen
sehr wohl, »daß unsere U-Boote , Sie mit ihrer Blockade eine
ständige Beobachtung der Tätigkeit der Flotte verbanden,
mit angehaltenem Atem daraus warteten , daß sich endlich die
großen Kriegsschiffe zum Kampf stellen möchten, und sie
taxieren den Kampfwert unserer U-Bootwaffe so hoch ein.
daß sie ihre Flotte lieber nicht dem sicheren Verderben aus¬
setzen.

Nachdem den Sowjets ourch ihren überlegenen Mate¬
rialeinsatz der Einbruch in die Front der Festung gelungen
war und wir daraufhin die Ruinenstaöt mit den Hafen-
anlagen räumen mußten , um eine neue Igelstellung
um das Kap Chersones  zu bilden , wurde die sofortige
Räumung des Brückenkopfs Sewastopol befohlen. Das
hieß, daß viele Tausende von Soldaten von der Kriegs¬
marine schnellstens über See zurücktransportiert werden
mußten . Alles , was noch eine drehbare Schiffsschraube hatte,
wurde nach Sewastopol geführt , um möglichst auch noch di«
letzten Soldaten aus der Vernichtung zu retten.

Nach dem Verlust deS eigentlichen Hafengebietes war
die Navigation noch schwieriger geworden als bisher . Der
Waffeneinsatz des Feindes , der nun noch näher gerückt war,
war noch gigantischer geworben . Die Truppen mußten durch
einen von Pionierbooten und Prähmen gebildeten Fahr¬
dienst zu den Transportern , die nicht mehr einlaufen konn¬
ten , gebracht werden . Diese mühsame Beladung vollzog sich
unter dauernden Bomben - und Artillerieangriffen , Nachts
rissen ganze Trauben von Leuchtschirmen Küste und Wasser
in eine unerbittliche Helligkeit. In diesem Inferno aus
Feuer , Eisen und Tod hat unsere Kriegsmarine , bis zum
Einsatz ihres eigenen Bestandes und dem Leben der Be¬
satzungen sich der Aufgabe hingegeben , die Kameraden von
der Infanterie zu retten , ihre höchste Bewährungs¬
probe  bestanden und der Geschichte des Kampfes unserer
Kriegsmarine in diesem Kriege ein neues , des höchsten
Ruhmes würdiges Kapitel hinzngefügt.

Hannel - ve
Roman von Maria  Fuchs.

Urheberrechtsschutz Verlag Aug . Schwingenstein,  München
24. Fortsetzung Nachdruck verboten

»Weiß man nichts Näheres?"
»Nein. Der Mann wurde bereits telegrafisch davon verständigt.

Das Außergewöhnliche ist: es soll «in« Musterehe gewesen sein",
wußte di« Krankenschwester.

„So, so? Vielleichr lag darin die große Tragik."
Nach etlichen Stunden sah sich Hannelor« im Krankenzimmer

um. Zu sehr benommen noch, um etwas zu fragen, schloß sie wie¬
der di« Augen. Als der Arzt an ihr Bett trat und ihren Puls
umspannt«, frug sie: „Wo bin ich denn?"

„Im Krankenhaus sind Sie. lieb« Frau Kirchmair."
„So?" Ihr Geist kehrte mählich in die nähere Umgebung zu¬

rück und tastete darin unbeholfen umher. Dann mußte sie sich cm
etwas erinnern, ihr« Züge spannten sich, angestrengt lauschte sie
irgendwohin. Wo kam da« Geräusch her? Dieses Surren . Sausen.
Hämmern? Sie wollte sich die Ohren zuhalten, doch di« Arme
waren wie Eisen. Mit einem Ruck hört« das wilde Gesumme in
ihren Ohren aus. Sie war wie erwacht. „Wo ist Dieter?" krallte
sich ihr Blick an den Arzt.

„Bei seinem Vater", sagte er in beruhigendem, tröstendem Ton.
»Beim Dater?" — Sie steht erst halb an den Grenzen der

Vernunft, stellt« er fest. Und wie ihr Blick klammernd an ihm
hing!

Hannelore versuchte erneut die Arme zu heben. Diesmal gelang
es lhr. Sie griff sich an die Stirn «, di« war kühl und keucht. Sie
mstet« am Hals entlang, in dem es wie ein Strang lag. ver
sie erdrosselt«. Dann blieben die Finger am Herzen liegen. Das
schlug kehr schwach, aber es war Leben darin. Hat sie es n'cht
weggelegt? Wie war nur dies alles? S >« wollt« sich ausrichlen.
sprechen. Die Hand des Arztes drückt« sie in die Kissen zurück.
»Ach", stöhnte sie wie ein müdes Kind und ich.oß die Augen. Lin«
mitleidige Ohnmacht verhüllte ihr jeves weitere Bild. Früh ge¬
nug würde sie ihren Jungen rufen.

Den weckte weder ein Verzweiflungsschrei, noch ein gutes
Mukterwort. Die kleinen Hände waren starr und kalt. Wie tn
seinem Leben, - „„cd jetzt zw-i Vätern- Er war bei dem

einen Vater, dessen Blur er hatte, von dem ihn Hannelore in
letzter Verzweiflung erlösen wollte. Und er war denn anderen
Vater, dessen Name er trug und dessen Lieb« er besaß.

Rudolf stand vor ihm. ein gebeugter, gebrochener Mann, der
weinte. Was bedeutet« ihm noch sein Leben? Licht, das nicht mehr
brennt, Grund, der versinkt, Geheimnis um Hannelore, eine Zu¬
kunft ohne Dieter — was konnte dies sein? Frage um Frage ver¬
sank in dem weißen, lieben Kindergesicht keines Jungen . Er war
nicht mehr Rudolf Kirchmair, er kam sich vor wie «in Namen¬
loser, irgendwo Gestrandeter. Er wußte, Hannelore hatte mit
ihrem Leben und dem ihres Kindes kein leichtsinniges Spiel ge¬
trieben. Ls war jenes Geheimnis, an dem sie krankte und an dem
sie alle zerbrechen mußten. Noch hielt sie es verhüllt. Aber das
Schicksal, das sie zu leben zwang, wird es mitleidlos aufrollen.
Und er kam von der Gewißheit nicht los, daß er daran innerlich
sterben wird.

An den hohen Wänden des Spitalzimmers zerfloß das erst«
Sonnenglühen. Der Raum war licht und schmal. Es stand nur ein
Bett darin und war wohl für Kranke bestimmt, die ihre körper-
liche oder seelische Not allein tragen mußten. Rudolf hatte den
Sessel ganz nahe an den Bettrand gestellt. Dort saß er wohl schon
eine Stunde lang. Traurigkeit beherrschte ihn. Er sah der ver¬
zweifelten Wahnsinnstat Hannelores «ine noch leidvollere folgen,

Hannelor« blickte ihn an. Lin hokfnüngsloses Schweigen schwelt«
im Raum. Es schmerzte sie, daß um kein« Augen klein« Säckchen
hingen, um die sich Falten eingruben. Die Stirn « wirkte eckig
mit den vorgeschobenen Haaren. Der Hemdkragen war verdrückt.
Er machte den Eindruck eines Menschen, der jede Bindung mit
der Außenwelt abgeichnittenhatte und mit den verlorenen Hoff¬
nungen auch sich willenlos preisgab.

„Rudi, was ist mit Dieterle?" In ihre Augen trat unheim¬
licher Glanz. Es drehte sich ihr jedes Wort schwindelig im Kreise.

„Das mußt du wissen, Hannelore." War dies Rudolfs Stimm«?
Ls hört« sich an. als poche einer mit schwachem Knöchel an eine
Trommel. Sie konnte aber nicht weiterdenken. Hinter der Stirne
war alles wie aus Stein gehauen. Es kam keine weichere Re¬
gung durch, kein Ausdämmern von Tatsachen. In ihre steinerne
Härte brannte Rudolfs Verzweiflung' „Hannelore, wie hast du
mir das antun können?"

Sie streckte abwehrend die Hände aus und sah ihn kummer¬
voll an. Der schmerzliche Vorwurf ihres Mannes zerbröckelt« ihre
Dersteintheit. Sie war der Gegenwart so nahe gerückt, daß sie
auch hinter di« Nebelwand sah, die ihr viel verhüllt hielt. Ruck¬

weise kam das Erinnern an di« Geschehnisse der letzten Nacht. Sie
körte den Buben sagen: „Mutter , was ist denn das? Du, mir ist
schlecht, ach, komm, hilf mir, Mutti !"

Wie war es dann weiter? Richtig, st« hatte sich mühsam zu
ihm hingeschlichen, «s schwindelte sie sehr und dann? — Ach,
mehr weiß sie selber nicht. Aber wo war er jetzt, der Bub?

Rudolf schrak aus seinem einsamen Hinbrüten, als sich Hanne¬
lor« mit einer verzweifelten Geste an die Stirne griff und ihn
förmlich anschrie: „Wo ist Dieter?"

„Daß du mich immer danach fragst, Hannelor«?" Die Augen
ihres Mannes standen voll Tränen.

„Tot?" — Das Wort lag erwürgt in den Kissen. Sie konnte
nicht weinen. Tränen wären Erlösung und ihre Sünde dürft»
nicht erlösen. Es hat ihr Gott nicht einmal ihr Leben hingenom¬
men, sondern gab ihrs wohl als wertlos zurück. „Warum bin ich
noch da? Warum lebe ich?" gellte es an sein Ohr. „Ich will ja
nicht leben, weil ich nicht kann."

Er setzte sich auf den Bettrand und hielt ihren angstzuckenden
Leib.

„Nicht, nicht. Rudi, ich ertrag es nicht! Hilf mirl Verzeih
mirl Oh, ich kann nimmer . . . . ."

Unter Hannelores besinnungslos blutendem Schmerz litt Ru¬
dolf so sehr, daß sein Körper wie im Fieber schüttelte. Er war¬
tete. bis sie ruhiger geworden war. Dann versuchte er schüchtern
an ihr Geheimnis heranzukommen, nicht gewaltsam, erheuchelt
oder unfein, sondern geduldig und verstehend. Er sagt« sich, sie sei
schwer krank im Innern und brauch« Rücksichten.

„Haunelore", begann er zart, „willst mir nicht sagen?" Ls
tat ihm weh, als sie bei diesen Worten ängstlich von ihm fort¬
rückte und ihn, an die Mauer gepreßt, von dort aus furchtsam
anstarrte. Sie fürchtete wohl den Richter in ihm. Dabei wollt)
er sie nur befreien. „Sprich dich einmal offen ans , Hannelore.
Glaube mir, so kannst du nicht rveiterleben. Dein Gestänüui»
macht dich freier und über mich kannst gar nicht so viel Leid mehr
bringen, als ich jetzt schon Hab mitgemacht."

Äie Krankenschwester kam herein, lächelte ein wenig und strich
Hannelor« aufmunternd die Härchen aus der Stirn «. „So, Frau
Kirchmair. nun wird «in wenig gegessen. Das stärkt die Nerven.

Wie ein ungezogenes Kind schob sie di« Lippen zusammen.
„Nein, lassen Sie mich, bitte!" Nahm aber dann doch löffelweise
und quälte sich mit jedem Schluck ab. Besser dies noch, als spre¬
chen zu muffen. Lügen wollte sie nicht mehr und zur Wahrheit
fehlt« ihr der Mut. , , .

Fortsetzung folgt
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19. Mai 1S44
Pcdenktage : 1607: Kaiserliches Privileg für die Universität

Gießen . — 1762: Der Philosoph Johann Gottlieb Fichte
geb. — 1860: Der Maler Hans von Volkmann geb. —
1891: Der Kampfflieger Oswald Boelcke geb. — 1018:
Der Maler Ferdinand Hoöler gest. — 1931: Die Lerche
des Grönlandforschers Alfred Wegener in Westgrönland
gefunden. — 1940: Deutsche Panzer und motorisierte Ver¬
bände erreichen bas ehemalige Sommeschlachtfrlö an der
Straße Cambrai -Peronne . _

Gefängnis für Verdunkelungsfünder
Gerichtsverhandlung am Tatort

F-erroranariff auf eine Großstadt wurde auch
in eNm in der Nähe "gelegenen Ort Fliegeralarm gegeben.
Während st» der in einem dortigen Rüstnngsbetrreb ern>
aeseNte Werkluftschutz, zu Sem auch der Facharbeiter D. als
Nra «ämache gehörte, luftschutzbereit machte, ging D . noch¬
mal « in seinen im vierten Stock gelegenen Arbeitssaal zu-
viÄ in dem zunächst unter voller Beleuchtung weitergear-
vettet wurde. Er öffnete ein ordnungsgemäß verdunkeltes
-Inster , um zu sehen, ob er etwas von dem Angriff beobach¬
ten könnte. Durch das wettgeöffnete Fenster fiel Heller
Lichtschein ins Freie,  der von dem mehrere hundert
Meter entfernt gelegenen Bahnhof gesehen wurde.

D . hatte sich jetzt wegen eines schweren Verstoßes gegen
die Verbunkelungsvorschriften vor dem Amtsgericht zu ver-
antworten . Las feststellte, daß er überaus leichtsinnig ge¬
handelt hat, zumal ihm als langjährigen Angehörigen des
WerkluftschutzeS die Lustschutzbestimmungen genauestens be¬
kannt waren . Er hätte durch sein unerhörtes Verhalten
nur zu leicht seine Arbeitskameraden und den gesamten
Betrieb gefährden können. Das Gericht, das seine Ver¬
handlung in einem Versammlungsraum des Werkes vor der
Gefolgschaft des Betriebes durchführte , verurteilte D. zu
ünf Monaten Gefängnis.  Nur mit Rücksicht auf
eine sonst tadellose Führung und gute Arbeitsleistung fiel

bas Urteil nicht höher aus . Bei den Zuhörern , denen die
Folgen des leichtsinnigen Verhaltens ihres Arbeitskamera¬
den eine ernste Mahnung sein werden , hinterlteß es einen
nachhaltigen Eindruck.

!,

Jetzt ist die Zeit der Eierablieferung!
Wenn die Hühnerhaltung nur einigermaßen fachgemäß

betrieben und dafür gesorgt wird , Saß die Bestände nicht
überaltern , ist eS für jeden Erzeuger eine Leichtigkeit, die
geforderte Mindestablieferung von 60 Eiern je Henne zu
erfüllen.

Jeder Geflügelhalter sollte mit seiner Eierablieferung
jedoch nicht zu lange säumen, sondern schon die Wochen der
besten Legetätigkeit benutzen, um seiner Ablieferungspflicht
so zeitig als möglich nachzukommen. Dann werden die meisten
Betriebe auch in der Lage sein, noch mehr als 60 Eier je
Henne dem Sammler oder der Annahmestelle abzugeben, wo¬
durch sie in den Genuß der Eierprämie gelangen.

Niemand läßt den Sammler umsonst fragen und leer
auSgehen, wenn er wegen der Abgabe von Eiern vorspricht!
Wo die Eier zur Annahmestelle gebracht werden müssen und
sich für die einzelne Bäuerin der Gang dorthin nicht lohnen
würde, tun sich einige Nachbarn zusammen und schicken die
Eier durch einen gewissenhaften gemeinsamen Voten zur An

abmestelle.
Falscher Kontakt

Lehmann hatte wiederholt versucht, von seinem Woh-
nungSapparat aus zu telephonieren . Jedesmal erhielt er,
denn er wohnte in einer Frontstadt , bas Warnzeichen. Er
fügte sich, denn er erkannte die Sperrmaßnahmen der Reichs¬
post nach Fliegerangriffen als berechtigt an . Plötzlich . . .
„Hallo, Mutter !" rief er seiner Frau durch die geöffnete
Stubentür zu, „die Sperre ist aufgehoben, es tutet wieder.
Jetzt aber hinein in den Telephonreigen I Was wir versäumt
haben, wird nachgeholt. Suche mir doch mal schnell die Liste
mit den Telephonnnmmern unseres Bekanntenkreises her¬
aus ! Ich fange schon gleich mal mit Onkel Heinrich an ." Frau
Lehmann kam ins Zimmer und stemmte die Fäuste über die
Hüften. „Das sieht dir mal wieder ähnlich, Mann !" sagte sie
vorwurfsvoll . „Dazu ist doch die Aufhebung der Sperre nicht
da, daß du das Amt mit deiner Dauergesprächsserie wieder
verstopfst!" — „Aber Mutter ", suchte Lehmann dem Tadel
seiner Frau zu begegnen, „wenn man sein Telephon so lange
entbehrt hat mutz man das Versäumte «vfort nach¬
holen ?" gab die Gattin der Fortsetzung eine zweifelnde
Fragestellung . „Da hast du einen ganz falschen Kontakt!
Wenn es jeder so täte , wäre das Telephon im Handumdrehen
blockiert, und die wirklich wichtigen Privatgespräche fänden
keine Verbindung . Warte , bis Onkel Heinrich gelegentlich
anruft , dann kannst du ihm immer noch dein kurzgefaßtes
Herz ausschütten . Ein Nimmersatt ist heute auch am Tele¬
phon unerwünscht , besonders kurz nach Aufhebung der
Sperre !"

Rachsend««- vo« Postsendungen . Nachgesandte Postsen
düngen können nur dann unverzögert und richtig zugestellt
werden , wenn in - er Anschrift des Empfängers die Wohnung
näher bezeichnet ist. In NachsendungSanträgen sind daher
neben den Namen und der Leitzahl des Aufenthaltsortes auch
Straße , Hausnummer und Name des Vermieters der Som¬
merwohnung usw. anzugeven . Wenn die Wohnung vor der
Abreise nicht bekannt ist, wirb sie zweckmäßig der Postdienst¬
stelle am Aufenthaltsort umgehend nach der Ankunft mtt-
znkeilen fein.

Möbel aus Frankreichfür Bombengeschädigte. Nachdem mit der
Verlagerung der Uhrenreparaturen nach Frankreich eine Kricqs-
einrichtung ihre Zweckmäßigkeit erwiesen hat , meldet das „Deutsche
Handwerk" einen weiteren Beitrag zur Versorgung deutscher Bom¬
bengeschädigter a»S Frankreich . Die auf dem Zivilsektor noch
tätigen französischen Tischler und Kleinsabrikanten von Möbeln
haben den Weg zur Massenproduktion von Betten und Schränken
gesunden, wie sie gegenwärtig für Bombengeschädigte in Deutsch¬
land am praktischsten sind. Die ersten acht Güterzüge mit Ein-
heitSmöbeln sind sinnlich in das Reick abaegangen.

Rundfunk am Samstag
Reichsprogramm:  7 .80—7.4S Uhr : Zum Hören und

Behalten : Franz Schubert II . 9.10—9.80 Uhr : Wir fingen
vor — und Ihr macht mit . Singleitung : Willi Träöer . 11.80
bis 12.00 Uhr : Ueber Land und Meer (nur Berlin , Leipzig,
Posen). 14.15—15.00 Uür : Allerlei von Zwei bis Drei . 15.00
bis 16.80 Uhr : Melodien rund um die Liebe. 15.80—16.00
Uhr : Frontbcrichte . 16.00—17.00 Uür : Aus zeitgenössischer
Unterhaltungsmusik . 17.15—18.00 Uhr : Heitere Melodien¬
folge. 18.00—18.30 Uhr : Beliebte Klänge , gesungen, gespielt.
18.80—19.00 Uhr : Der Z -itspiegel. 19.00—19.16 Uhr : Dr . Ilse
Ohling : Brauchtum zwischen Mutter und Kind. 19.15—19.80
Uhr : Frontbcrichte . 20.15—22.00 Uhr : „Bunter Notenwirbel ",
Unterhaltung zum Wochenende mit zahlreichen Solisten und
Kapellen.

Deuts chlanbsenöer : 17.15—18.00 Uhr : Sinfonische
Musik von Mozart und Haydn. 18.00—18.30 Uhr : Solisten-
fenöung „Auch kleine Dinge können uns entzücken". 20.16 bis
22.00 Uhr : Beschwingter Abend mit Opern - und Konzert-
mufik.

Zur Spinnstoffsammlung
Mit der längeren Dauer des Krieges und der immer

knapper werdenden SPinnstoff „decke" ist auch manches abge¬
legte Stück aus unseren Kleider - und Wäscheschränken wieder
zu Ehren gekommen und wird wieder getragen . Manches
andere Stück aber fristet dort noch ein nutzloses Leben, da es
weder wieder getragen noch umgearbeitet werden kann, aber
„für alle Fälle " oder aus Pietät noch aufgehoben wird . Das
alte Faschingskostüm z. B . werden wir , selbst wenn wir im
Frieden wieder Kostümfeste feiern , bestimmt nicht wieder an-
ziehen. Fatme und Don Juan mögen sich im Reihwols ihr
nächstes Stelldichein geben. Für Babywäsche gibt es in älteren
Haushaltungen kaum mehr Verwendung , aus hoffnungslos
altmodischen Hüten und Kappen , zerfetzten Handschuhen usw.
kann selbst die geschickteste Hausfrau nichts mehr auferstehen
lassen. Ja selbst die „guten Stücke", Frack, Bratenrock und
Abendkleid sind heute im Grunde nur noch Denkmäler frühe¬
rer Freuden und werden für zukünftige Feste nach dem Kriege
leicht wieder zu ersetzen sein. Als Rohstoff aber sür neue
Stoffe , mit denen unsere Soldaten und die Bombengeschädig¬
ten eingekleidet und auch die für uns arbeitenden Ausländer
versorgt werden, ist auch der Frack und manches ähnliche
Kleidungsstück kriegswichtig. Unter den Zivilsachen der einbe-
rufenen jungen Minner werden sich Röcke, Hemden, Schuhe
usw. finden , die sie nach ihrer Rückkehr bestimmt völlig aus¬
gewachsen haben werden und die daher lieber setzt zur Sam¬
melstelle wandern sollten. Portieren , Wandbespannungen ent¬
sprechen weder im Haushalt noch in Geschäften mehr unserem
Geschmack, üppige Fensterdekorationen mit Tüchern und Stof¬
fen sind nicht zeitgemäß und überdies im Bombenfall nur
Funkenfang . Trennen wir uns also kurz entschlossen von der¬
artigen Ueberslüssigkeiten und bringen wir auch mit dem
einen oder anderen Stück ruhig einmal ein Opfer!

Die Nachschulung der Kraftfahrer
Zu der gestrigen Veröffentlichung wird vom Straßen¬

verkehrsamt mitgeteilt , daß sich zur Nachschulung nicht alle
Kraftfahrer zu melden haben , sondern nur die Kraftfahrer , die
einen Lastwagen mit einer Nutzlast von einer
Tonne und mehr  fahren , ferner die Fahrer von Kraft¬
omnibussen und Zugmaschinen (ohne landwirtschaftliche
Schlepper ). Ausgenommen von der Meldung sind auch die
Fahrer , deren Fahrzeuge mit Sonderkennzeichen (WH-, WL-,
WM ., SS , Pol ., DR -, RP -, RAD .. OT . und DRK .) ver¬
sehen sind. Die Meldung hat bis spätestens 31. Mai 1944 Leim
Straßenverkehrsamt , Stuttgart , Wilhelm -Murr -Straße 2,
Zimmer 81, zu erfolgen . Der Wehrpaß ist wegen Angabe des
Wehrdienstverhältnisses mitzubringen , ebenso die Zulassung
des benützten Lastkraftwagens.

In der Mitteilung heißt es dann noch: „Diese Anordnung
ist bis zum festgesetzten Termin unter allen Umständen zu
befolgen . Fahrer , die ihrer Meldepflicht nicht Nachkommen,
werden unverzüglich notdienstverpflichtet oder in Strafe ge¬
nommen . Mitverantwortlich für die Meldung ist auch der
Fahrzeughalter ."

Handwerksbetriebe als Reparaturwerkstätten
F . V. Wenn Weckeruhr und Fahrrad des Rüstungsarbei-

ters versagen , die täglich gebrauchten Geräte der Hausfrau
unbrauchbar geworden sind und keine Aussicht auf sofortige
Reparatur oder Neuanschaffung besteht, dann bedeutet die
Reparaturfrage ein technisches Problem . Wie Dr .-Jng . Kol¬
benschlag vor der Technisch-Literarischen Gesellschaft ausführte,
ist dieses Problem zu 90—95A von der Handwerkswirtschaft
gelöst worden . Seit einem Jahr befaßt sich die Reichsgruppe
Handwerk mit dem Ausbau der Reparaturwirtschaft , die ins¬
gesamt 50—60 verschiedene Warengattungen umfaßt . Darunter
fallen Hausinstallationen , Haushaltungsgegenstände , Schneid-
Waren, elektrotechnische Geräte , Brillen , Uhren , Prothesen,
Füllfederhalter , auch Kleidung , Schuhe und wichtige Ge¬
brauchslederwaren . Die Aktion begann damit , daß bei allen
Handwerksinnungen Reparaturdienste eingerichtet wurden , die
die Aufgabe hatten , die Betriebe in die Reparatur einzusetzen,
durch Adressennachweis und Arbeitsmethodenverbesserung be¬
ratend zu helfen und Gemeinschaftswerkstätten anszurüsten.
Diese Mnaßnahmen sind bereits soweit gediehen, daß sich, be¬
sonders für Kleider - und Schuhreparaturen , nunmehr in
ledem Landeswirtschaftsbezirk eine Gemeinschaftswerkstätte be¬
findet . Während man bemüht war , dem selbständigen Hand¬
werker seine traditionsgebundene Arbeitsfreiheit zu belassen —
einige Handwerker haben in kleinen „Stoßtrupps " die um-
gnartierte Bevölkerung begleitet — sind für die Gemein¬
schaftswerkstätten ausländische Arbeitskräfte eingesetzt worden.
Ueber die Innungen des Handwerks haben sich sogar Spezial-
reparatnrwerkstätten herausgebildet , die ausschließlich Koch-
topf - oder Uhreninstandsetzungen ausführen , wobei z. B . den
Uhrmachern älterer Jahrgänge die im Verhältnis zur kleinen
Damenuhr „großen Wecker" überlassen werden Als Beweis
für die lobenswerte Mithilfe aller Arbeitskräfte gilt auch die
Tatsache, daß eine Silberschmiede sich sogar auf die Ausbesse¬
rung von Kochtöpfen umgestellt hat und statt des edlen Me¬
talls nunmehr Aluminium , Zinn und Weißblech bearbeitet.

Eine weitere Verbesserungsmöglichkeit der Reparaturwirt¬
schaft besteht in der sich bisher als recht gut erwiesenen Ber -
lagern ng nach den besetzten West gebieten.  Hier¬

bei ist insbesondere an das Wenden von Kleidungsstücken und
die Reparatur von Uhren sowie Leder- und Schneidwaren
gedacht, obgleich die Ersatzteilbeschaffung schwierig und meist
langwierig ist.

Im übrigen ist die Einrichtung des betrieblichen Vor-
schlagwescns eine noch weiteren Erfolg versprechende Maß¬
nahme , obgleich die brauchbaren Einsendungen nur etwa
5—10 Prozent ausmachen . Neben der Schuhspitzenklebpresse,
der Schlüsselherstellung in 6 verschiedenen Rohlingen , den
neuen Fahrradreifenventilen u . a. findet auch der sogar von
einer Hausfrau ausprobierte „Nahtschlingstich" gebührende
Würdigung . Größte Beachtung fand die mechanisierte Roden¬
reparatur des Kochtopfs in 6 Minuten Arbeitszeit gegenüber
dem bisher 40 Minuten in Anspruch nehmenden Verfahren.
Außerdem wird durch die Neuerung die gesamte Oberfläche
geschont, was gerade bei Emailkochtöpfen wichtig ist.
, Das Zentralproblem der Rcparaturenfrage bleibt : Mate¬

rialbereitstellung und Arbeitskraftstcherung . Mit etwas Ein¬
sicht und Ueberlegung kann jedoch jeder einzelne mithelfen.
Er trägt ja schon dadurch dazu bei, indem er seine Ueber-
schuhe nicht erst dann zur Reparatur gibt , wenn der erste
Schnee gefallen ist! Gertrud Moerke.

Conweiler , 16. Mai . Unteroffizier Emil Karcher,  Sohn
des Posthalters Karcher, wurde mit dem Kriegsverdienstkrenz
2. Klasse mit Schwertern ausgezeichnet.

Nieöernhall , Kr . Künzelsau . (Beim Aufspringen tödlich
überfahren .) Die leidige Unsitte , auf fahrende Eisenbahnzüge
aufzuspringen , forderte auf dem Bahnhof in Niedernhall ein
Todesopfer . Die 23 Jahre alte Berta Hasenfuß aus Bobachs-
hof wollte auf den bereits fahrenden Zug aufsprinaen , geriet
jedoch unter die Räder und wurde tödlich überfahren.

Adolzhausen , Kr . Mergentheim . (Drillinge im Kuhstall .)
Im Stall des Landwirts Friedrich Schmezer in Adolzhausen
brachte dieser Tage eine Kuh drei gesunde, kräftige Kälber
zur Welt , und zwar zwei Kuhkälber und ein Farrenkalb.

Aus Schwaben . (Kind in der Badewanne verbrüht .) Das
drei Jahre alte Töchterchen des Metzgermeisters Otto Al-
gäuer aus Türkheim erlitt , als es durch eine Haushalthilfe
gebadet wurde , so schwere Verbrühungen , daß es an den Fol¬
gen gestorben ist.

Bruchsal . (Unter die Zugmaschine geraten .) Auf der ab¬
schüssigen Straße bei Hilsbach überschlug sich eine Zug¬
maschine. Der Fahrer August Buhl aus Odenheim geriet
unter das Fahrzeug und erlitt schwere Verletzungen.

Die Frau zu Tade geprügelt
Der Bauer Johann Bretz aus Flohheim erschlug im Ver¬

lauf von Ehestreitigkeiten seine Frau mit einem Prügel . Nach
der Tat versteckte er sich im Felo , konnte aber , als er sich am
frühen Morgen des anderen Tages nach seinem Hof schleichen
wollte , festgenommen werden.

Wiedersehen im Luftschutzkeller
Die drei Brüder Sebastian . Peter und Reinhold Jung

konnten in einem Saarbrücker Luftschutzkeller ein seltenes
Wiedersehen feiern . Als Soldaten , die sich schon lange nicht
mehr gesehen hatten , fuhr der eine in Urlaub , während der
zweite ihn gerade beendet und der dritte auf der Durchreise
einen kurzen Aufenthalt hatte . Auf diese absonderliche Weise
ließ ein glücklicher Zufall das völlig unvorhergesehene Wieder¬
sehen zustande kommen.

Mit Arbeitsscheuen wir - aufgeräumt
Mittelheim , 18. Mai . Eine 23 Jahre alte Hilfsarbeitern!

hatte die ihr vom Arbeitsamt zugewiesene Arbeitsstelle wieder¬
holt verlassen und Vergnügungsreisen unternommen . Die An¬
geklagte wurde nun vom Amtsgericht Memmingen zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt . Der Anklagevertreter betonte
mit besonderem Nachdruck, es könne nicht geduldet werden , daß
sich eine junge Frau den Zeiterfordernissen zu entziehen ver¬
suche, während sogar ältere Frauen und Mütter ihren Ar¬
beitsplatz in vorbildlicher Weise ausfüllen.

In den Bergen tot aufgefunöen
Aus Bayern , 17. Mai . In der Nähe der Sparchnerklamm

wurde die Leiche der 42 Jahre alten Philomena Brandl aus
München kot aufgefunden . — Der technische Angestellte Georg
Gremmer aus Uebersee unternahm mit einem Kameraden von
der Kürsinger Hütte aus eine Schitour . Als sie die Lawinen¬
hänge befuhren , löste sich eine Schneelawine , die sie verschüt¬
tete. Während der Begleiter sich nach zwei Stunden mühsamer
Anstrengung unverletzt selbst aus den Schneemiss :n befreien
konnte, waren bei dem kurze Zeit später geborgenen Georg
Gremmer die Wiederbelebungsversuche erfolglos.

Ein Weinberg unter Glas
In einem Weinberg unter Glas in Bad Neuenahr blühen

die Trauben zwei bis drei Monate früher als draußen . Der
Besitzer des Weinberges hat in diesem Jahr aus wirtschaft¬
lichen Gründen mit dem Anheizen der Weinhäuser euren
ganzen Monat später begonnen . Die Trauben sind zwei biS
drei Monate früher reif als im Weinberg unter der Voraus¬
setzung, daß die neben der Beheizung des Weinberges anfal¬
lenden Arbeiten gewissenhaft verrichtet werden : Lüftung
Temperaturbeobachtung , Berieseln , Binden , Ausbessern usw.
Im vorigen Jahr konnten die ersten Trauben am 18. Juni

eschnitten werden , in diesem Jahre wird man drei bis vier
ochen später damit rechnen können.

Der Betriebsführer muß Menschenführer fein
Arbeitstagung der Deutschen Arbeitsfront in Bad Liebenzell

Im Kursaal Bad Liebenzell fand auf Einladung der
Kreiswaltung Calw der Deutschen Arbeitsfront unter Leitung
von K.-Kreisobmann Pg . Burkhardt  eine Arbeitsbespre¬
chung mit sämtlichen Betriebsführern und Betriebsobmän-
nern der Betriebe des Kreises Calw statt . Die Bedeutung
der Tagung wurde durch die Teilnahme des Kreisleiters und
des Landrates des Kreises unterstrichen . Die Teilnehmer hör¬
ten zunächst ein Referat des Vertrauensarztes des Arbeits¬
amts Nagold , Medizinalrat Pg . Dr . Lorch , über seine Tä¬
tigkeit.

Im Aufträge des Leiters des Arbeitsamtes Nagold sprach
sodann Dr . Wolf  über die dem Betriebssichrer ge¬
gebenen Möglichkeiten zur Verminderung der Fehlzeiten , das
Problem des Leistungslohnes und die sinnvolle Durchführung
der Anordnung zur Erhöhung der Arbeitszeit , ferner über
die Fragengebiete des Arbeitsplatzwechsels sowie der Kräfte¬
zuteilung , -Umsetzung und -abzirge. Im Verlauf einer sich an¬
schließenden Aussprache der Teilnehmer äußerte sich der
Kreiswirtschaftsbcrater über die Mobilisierung der Heimar¬
beitsreserven und die damit verknüpften Erwartungen.

Zum Schluß nahm der KreiAeiter , Oberbereichsleiter
Baetzner,  das Wort , um in überzeugenden , aufwärts¬
weisenden Worten die Betriebsführer und -obmänner über
ihre Aufgaben und Pflichten hinaus auf das große Gcsamtziel
auszurichten . Der Kreisleiter forderte vom Betriebssichrer
angesichts der unserer Wirtschaft übertragenen weitgehenden
Selbstverantwortung , auch ohne Erlasse oder anderweitige
Rückendeckung notwendige Entscheidungen selbst zu treffen.
Ebenso wichtig wie das Organisieren sei heute das Improvi¬
sieren. Daß im fünften Krregsjahr die meisten Maßnahmen
unvopnlär sind, sei begreiflich. Im Vordergrund stehe heute

für den Schaffenden nicht mehr das soziale .Programm , son¬
dern allein der deutsche Sieg.

Von der Heimat wird höchste Leistung verlangt . Sie
muß dem Soldaten alles an die Hand geben, damit er den
Sieg erkämpfen kann. Höchste Leistung läßt sich aber nur dort
erzielen, wo der Betriebsführer zugleich Menschenführer und
Vorbild seiner Gefolgschaft ist; Leistung setzt Haltung voraus.
Ohne nationalsozialistische Haltung läßt sich ein Betrieb nicht
in Ordnung halten , denn aus ihr heraus wird stets das ge¬
funden , was der Forderung des Augenblicks entspricht und
den Menschen zu höchster Leistung führt . Der Betriebsführer
hat die Pflicht , den durch gerechten Leistungslohn untermauer¬
ten Idealismus der Gefolgschaft wachzuhalten , einzustehen sin
den restlosen Einsatz aller , eingedenk der Mahnung des Füh¬
rers : der Schweiß der Heimat schont das Blut unserer Sol¬
daten.

In dem uns aufgezwungenen Kampf um unser Lebens¬
recht müssen wir hart gegen uns selbst sein, das Letzte einsetzen
an Arbeitskraft . Wir fragen heute nicht nach der Freiheit des
Einzelnen , sondern kämpfen alle für die Freiheit der Gesamt¬
heit. Wer dabei die Berufung zu überdurchschnittlicher Pflicht

, tn sich fühlt , darf den schönsten Lohn in der eigenen Brust
l finden . Wenn unsere Rüstung trotz Bombenterror und aller

menschlichen Unzulänglichkeiten so Gewaltiges leistet, liegt dies
daran , weil das deutsche Volk in seiner überwältigenden
Mehrheit eine nationalsozialistische , d. h. deutsche Haltung an
den Tag legt . Es gilt alle Kräfte zu mobilisieren diesen Krieg
so verlustgering Wie möglich zu gewinnen ! Jeder einzelne
wird dazu gebraucht . Eiserne Nerven und starke Herzen wer¬
den das Schicksal meistern . Wir alle helfen dem Führer die
Kultur des Abendlandes zu verteidigen und das Reicb der
Deutschen zu schmieden! ^



Kor' euMi --r-Zut .iIr.Ni;.
Für den 9. Lieferzeitraum ist die Abgabe von Einkoch-

Msern , Geleegläsern, Zubindehäfen usw. geregelt worden.
Der Lieferzeitranm erstreckt sich auf neun Monate gegen¬
über bisher sechs Monaten, und zwar auf die Zeit vom
1. April bis 31. Dezember 1944. Soweit Bezieher direkt
vom Werk bezogen haben, erhalten sie für den vorstehend
angegebenen Zeitraum 100 Prozent der Menge, auf die
sie im vergangenen Lieferzeitraum Anspruch hatten. Son¬
derzuteilungen, z. B. für Fliegergeschädigte, werden in
den Ouvtenanspruch nicht mit ausgenommen. Ist jedoch
durch die Gemeinschaft Hohlglas eine Sonderzuteilung
ausdrücklich als mit in die Quote rechnend erteilt worden,
dann darf diese selbstverständlich bei der Quotenberech¬
nung mit euibezogen werden. . ^ ^ ^ „

Soweit noch rückständige Aufträge, die das Winterhalb¬
jahr betreffen, vorliegen, dürfen diese noch bis zum
30. September 1944 an die Besteller zur Ausleerung
kommen. Die gegenwärtigen Verhältnisse haben es mit
sich gebracht, daß u. U. noch Aufträge für zwei bis drei
Monate rückständig sind. Es ist deshalb auch kaum damit
zu rechnen, daß für den 9. Lieferzeitraum vor Juni Liefe-
I' UNNPN ttsülaen.

Waschpulver und Zusatztvoschmittel.
Ueber die Belieferung von „Fl"-Bezugsniarken für

Waschpulver besteht zum Teil scheinbar noch Unklarheit.
So haben sich Einzelhändler verschiedentlich geweigert,
auf die Fl -Bezugsmarken über ein Normalpaket Wasch-
(Seifen)-Pulver gleichzeitig eine Normaleinheit Zusah.
Waschmittel oder Waschhilfsmittel abzugeben. Es wird
darauf hingewiesen, daß in einem Runderlaß der Reichs¬
stelle für industrielle Fette und Waschmittel angeordnet ist,
daß auf die Bezugsmarken über Wasch-(Seifen -)Pulver
gleichzeitig ein Paket Zusatzwaschmittel oder Waschhiljs-
mittel auszugeben sind.

Preisbildung für M/S -Seife.
Der Reichskommissar für die Preisbildung hat in einem

Erlaß für die Reichsgruppe Handel, Gruppenarbeitsge-
schaft Seifen und Waschmittel, angeordnet, daß die Preise
für M/S -Seife, die auf Grund eines Bezugscheines für
die Nachsüllung von ordnungsmäßigen Luftschutz-Haus¬
apotheken sowie für die Zusammenstellung behelfsmäßi¬
ger Luftschutz-Hausapotheken vom Einzelhandel verkauft
wird, bei einmaliger Abgabe unter 100 Kilogramm 1,50
Mark je Kilogramm betrügt.

Gummilitzen und Gummiband.
Um möglichst viele Verbraucher an dem Bezüge der nur

beschränkt zur Verfügung stehenden Gummilitzen und
Gummibänder teilnehmen zu lassen, darf diese Ware von
den Geschäften nur in dem vorgeschriebenen Umfange und
Höchstmaß abgegeben werden. So wurde die Abgabe von
Gummilitze auf 1,5 Meter festgesetzt, während von Gummi¬
band nur Stücke bis zu 40 Zentimeter verkauft werden
dürfen. Man wird vielleicht einwenden, daß das letztere
Maß noch nicht einmal den Umfang einer normalen Taille
ausmacht, aber man muß sich dann eben damit helfen,
daß man einen Teil des Bundes aus altem Gummiband
nimmt. Die notwendige Elastizität ist ja auch dann ge¬wahrt.

Oer Letzte von Fünf
Wunderbare Errettung eines Württembergers beim Geleitflug im Norden

NSG (PK.) Die Schwester weist mit der Hand zur Türe
und öffnet sie. Die Kameraden treten ein und stehen, geblendet
von dem grellen Weiß, in dem Krankenzimmer eines Luft-
Waffen-Lazarettes an der Westküste von Norwegen. Durch die
hohen Bogenfenster, durch die die Vorfühlingssonne mit ihren
goldenen Strahlen buntschimmernde Reflexe an die Helle Kalk¬
wand spiegelt, schweift der Blick zu den fernen, schneebedeckten
Graten der Gebirge, die sich nahe an die Küste heranschieben.
Die Wogen des weiten Meeres tragen silbcrnglanzende
Schaumkronen und rollen unablässig gegen den felsigen Kü¬
stensaum. Es ist das Meer, das schon so manchem deutschen
Soldaten an der Front im Norden zum unerbittlichen Schick¬
sal wurde. Auch jenen Fünf einer Flugbootbesatzung, von
denen der Letzte.in dem mittelsten Bett an der rechten Zim¬
merseite ruht und umhegt von der Pflege der Aerzte und
Schwestern seiner Genesung entgegenlebt. Wenn diese» ver¬
wundete junge Bauernsohn aus der württmbergischenHeimat
spricht, dann strahlen seine Augen lebendig ans dem straffen
Jungengesicht. Sie verraten eine impulsive innere Bereit¬schaft, eine Bereitschaft zum Leben, zum Kämpfen und zum
Fliegen . . .

Trotz seines Wunden Körpers, der noch der Ruhe bis zur
völligen Genesung bedarf, ist er schon auf dem Krankenbett
bereit zur Erfüllung seiner soldatischen Pflicht. Der junge
Flieger, der einzige Ueberlebende von dem fünf Kameraden, die
bis zum letzten Atemzug ihre Pflicht erfüllten, liegt bis zur
Brust eingepackt in einem Gipsverband. Die Schmerzen, die
ihm seine Wunden verursachen, versucht er in einer unbeküm¬
merten Fröhlichkeit zu vergessen. Er zieht die Bettdecke zur
Seite und zeigt den harten Weißen Verband, fast als wollte
er sich damit entschuldigen, daß er überhaupt hier im Lazarett
liegt. Die jugendfrohe Unbekümmertheit verliert er auch dann
nicht, als er von seinem letzten Frontslug erzählt, dessen jähem,
blutigem Ende er die unbequeme Gipsverpackung verdankt.

Es war ja nicht das erste Mal, daß er im Bach gelegen
ist. Zweimal geschah das, als er am Atlantik bei den see-
aufklärern im Einsatz war. Damals flogen sie weit vor der
westfranzösischen Küste Aufklärung und hatten Motorschaden.
Der „Möbelwagen", wie der Seeflieger sein schweres Flugboot
bezeichnet, kam heil auf den Bach. Ihre SOS -Rufe wurden
aufgefangen und Leim Hellwerden am anderen Morgen
schützten Minensuchboote das Flugboot in den nächsten Hasen.
Und das andere Mal ? Da waren die Seeflieger auf Suche
nach einer draußen im Atlantik in Seenot geratenen Kampf¬
besatzung. Es herrschte ein übel bockiges Wetter und der Sprit
ging zur Neige, noch bevor die Küste erreicht werden konnte.
Bei Seegang 5 mußte das Flugboot auf den Bach und wurde
von den anrollenden Wellen zerschlagen. Im Schlauchboot
kämpften sich die fünf Flieger durch die Nacht und die erste
Hälfte des neuen Tages, bis sie endlich am frühen Nachmittagvon Kameraden entdeckt wurden.

Dann kam die Versetzung des jungen Württembergers
nach Norwegen. Eigentlich wollte er zu den Kampffliegern.
„Zu den Seeaufklärern muß ich schon die Besten schicken", hatte
ihm sein Kommandeur gesagt. Er freute sich, daß er zu den
Besten zählte und flog jn den Norden. Wenige Tage vor
seinem letzten Feindflug. Weihnachten stand vor der Tür , sollte
er in Urlaub fahren. Was sollte er aber jetzt im Winter zu
Hause? Er wollte im Frühjahr fahren, wenn in seiner Heimat
die Aecker bestellt wurden und die Weinberge. Ein anderer
Kamerad fuhr für ihn in Urlaub. Er aber flog weiter seine
Sicherung an der norwegischen Westküste, wo täglich die deut¬

schen Nachschubgeleite vorbeiziehen und der Tommh vor der
Haustüre lauert.

Es war kurz vor der Haustüre , als die Fünf mit ihrem
Flugboot an einem sonnenhellen Tage enge Sicherung' über
einem Geleit flogen. Der Heckschütze hatte im Maschinenraum
die Oelpumpanlage bedient und wollte in den Drehkranz krie¬
chen. Im gleichen Augenblick vernahm er ein Geräusch, das
sich wie Hammerschläge anhörte. Er vermutete erst eine Mo¬
torstörung und lehnte sich weit aus dem Heckstand hinaus nach
Steuerbord. Dicke Quatmwolken, vom Luftzug in den Achtern¬
stand gezogen, schlugen ihm entgegen. Schnell schaltete er die
Eigenverständigung ein und rief nach den Kameraden. Er er¬
hielt keine Antwort . Der dicke Qualm drohte ihn zu ersticken,
er mußte raus aus dem brennenden Flugboot, das führerlos
abwärtstrudelte. Der Heckschütze spürte nichts vom harten
Ausschlag auf dem Wasser, er war besinnungslos geworden.
Erst als ihm die eisige Kälte in die Glieder zog, wurde er
wach. Instinktiv drehte er an der Preßluftflasche und wurde
von der prallen Schwimmweste aus der Tiefe emporgezogen.
Da sah er in den Wellen Trümmer seines Flugbootes treiben.
Oelkanister und die beiden Stützschwimmerund deutlich er¬
kannte er einen gelben Fleck, eine Schwimmweste. Trotz großer
Schmerzen schwamm er darauf zu und hob den Kopf des
Kameraden aus dem Wasser. Es war der Flugzeugführer, der
durH einen Kopfschuß einen schnellen Tod gefunden hatte.
Keinen der anderen Kameraden konnte der Heckschütze ent¬
decken. An einem vorübertrcibenden Oelkanister klampierte er
sich fest, bis plötzlich ein Boot längs neben ihm lag und kräf¬
tige Hände ihn hineinzogen. Wie der Heckschütze aus der bren¬
nenden Maschine heransgekommen ist, w e tief er hatte sprin¬
gen müssen, darüber weiß er nichts mehr zu berichten. Später
erzählten ihm Kameraden, daß plötzlich aus der Sonne ein
Mosguito auf das Flugboot herabgestoßen sei und nach eini¬
gen Feuerstößen blitzschnell wieder abdrehte. Das Geleit hatte
aber ohne Schaden seine Fahrt fortsetzen können.

KriegsberichterKurt Mißler.

Pie Spenden zur Spinnstoff-, Wäsche- und Kleidersammlung
1944 werden von de« Annahmestellen nach vorheriger Sor¬
tierung zu Auffanglagern gebracht. Von dort werden sic nach
Instandsetzung ». Reinigung der Wiederverwertung zugeführt,

Foto : Reichskommissar für Altmaterialverwertung.

SlrÜENk « !«», ck«n 1». diai IS44

Onsaxdarer lierielrick krackt« uns
cki« biscbncbt , äug mein innizrt-
griiebter , berrenrguter ». ledenr-

krober Alarm, ckrr xlücklick« pap » seiner
iileinen iisicke, unrer lieber 8obn , Leliwiezer-
sobn, krucker, Sckwsxrr unck Onicei

Ukkr. Otto 5s»kri«rt
SSeIt « rm » >»ii« r

am 2l . April im diorcien ürn tteickentock»tarb.
iVlit 32 h, jsbrsn gab er »ein Kokknungrvollr»
Heden kür lltibrer unck Vaterianck. llr werde
»nt einem ttelcienkrieckkokmit milit»rireken
llkren deixerstrt.

In tieksm Lctunerri

« « einig 3ap »rl « «t, xeb Kat», mit
Töcktsicken « « Ick» . Oie Litern « dr . » « » -
kri« «i und brau. Oie Qercbwister V/Itk.
3 « pkrl « «l mit Lamilie. Katt w« I»» « r mit
Lamilie. w» I« na WSttlln , mit Kind, vis
8cbwi,gereltsrn vurtav „ « , » mit llamili«.

Trauerkeier am 8onnt »g den 2l . Alai, naeti-
mittsg » 3 Obr.

»ol « n, « l, den IS. Mai 1944
Qroöe» iierreieick krackte uns

die unkaödar« btackrickt, cksk nun
sueil mein lieber dritter und jüng¬

ster „ubn, unrer guter Lrucksr, Scbwagsr
und Onkel

Odvrgvir. KollkM Lnöllvr
im Orten am II. April im bltikencken Alter
von 27 jakren den iieillsntoci gestorben ist.
Unvergessen von uns allen, rukt er a«ck wie
seine rwei Lrllcler unck Lebwsger kern cker
Heimat, in pusslanck» kremcker Lrcke. Om so
gröber ist cker Lctimerr, cka ckie Mutter erst
am 15. April gestorben ist.

In tietem 1-eich
Oer Vater Irn »I Knüll » «. Oie Qescbwirtsr
Lug » » 3«lsn » Ick« r unck brau»1» rl« , ged
Knüller unck Kinder; llarl lllnüllar , r. 2t.
bei cker IVskken-js unck brau H« «i«rlg , ged.
Müller unck Kind; 0 >>»t»v cknüllar , ge¬
tanen im Osten unck braul.or » , ged. Wacker
unck Kinder; lenat HIllaeleor, getanen im
Osten unck brau III » , ged. Knöiler; Irn »I
llnvll « ?, getanen im Orten unck»Ile An¬
verwandten.

Trauerteier am Sonntag, 21. Mai, vorm.
lO Obr, in Oobei.

Stadt NeuenbSrg.

Ausgabe der LebetlMittckmeil
für die Zeit vom 29. Mai di, 25. Juni 1944

am Montag de« 22. Mai 1944 im Ratha«»--Saal
«i die Familien mit den Anfangsbuchstaben

A bi» B nachmittag» 2.00—2.48 Uhr
T bi» E nachmittag» 2.45—S.15 Uhr
S bi« I nachmittag» 3.15—3.45 Uhr
K bi» N nachmittag» 3.45—4.18 Uhr
O bi» « nachmittag» 4.15—4.45 Uhr
T bi» Z nachmittag» 4.45—5.15 Uhr

Die Verbraucher haben die Bestellscheine 63 in der Woche vom
<2. bis 27. Mai 1944 bei den Verteilern abzugeben.

Ich muß unbedingt erwarten, daß die Lebensmittelkartenzu den
oben genannten Zeiten und vor allem am gleichen Tag abgeholt

Neuenbürg. 19 Mai 1944 Der Bürgermeister.

Freiwillige Feuerwehr
NenendSrg.

^ ««>»tag den 2V. Mai 1944 findetr
19 30 Uhr einschl. der Res.-Abt. eine Uebnng stc

Der Wehrsührrr.
Neuenbürg.

kNöbl. Zimmer
von berufstätigem Fräulein sofort
gesucht. Bettwäsche und Bett kann
gestellt werden.

Angebote unter Nr. 935 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Zimmer u.
IckIskstSllSn

für Arbeiter in Neuenbürg oder
Umgebung gesucht.

Angebote unter Nr. 987 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Der Reichsminister für Rüstung
und Kriegsproduktion, Chef der
Transporteinheiten Speer, Berlin
dlW 40, Alsenstr.4,Telefon 1165 81
sucht:
Kraftfahrer, Kraftfahr-
anlernlinae, Fachkräfte der
Autobranche aller Art, Bul-
kaniseure, Stellmacher, In¬
genieure, Maschinenbnchhal-
terfinnen), Adremapräger
(innen), Äbrechner(innen),
Buchhalteru.Lohnbuchhalter
(innen), ge ernte Kaufleute,
Iahntechniker(helfer), An¬
lernlinge für Zahntechniker,
Köche, Schuhmacher, Kon¬
toristinnen,Stenotypistinnen
Schneider(innen),
Biigler(innen).

Einsatz im Reich und den be¬
setzten Gebieten. Meldung auch über
das zuständige Arbeitsamt.

Vsmv
27 Jahre, gesch., gut aussehend,
1,68, blond, natiirl. Wesen, erb¬
gesund, Häusl., hauswirtschaftlich
erfahr., Ausst. oorh., spät. Vermög.
vMsäil p»88. Herrn
evtl. Leichtkriegsversehrten zwecks
Ehe kennen zu lernen.

Bildzuschriften unter Nr. 933
an die Enztälergeschästsst.Wildbad.

NeitebeiKräntunaen
z« Pfingsten 1944

1. In der Zeit vom 25. bis 31. Mai dürfen in unserem
Bezirk nicht benützt werden:
Schnellzüge — auch SFR -Züge — mit Fahr¬
karten auf Entfernungen bis 150 Km.
Eilzüge  mit Fahrkarten auf Entfernungen bis
5V Km. Ueber Ausnahmen zugunsten von Reisenden
mit Ausweisen für kriegswichtige Reisen geben die
Bahnhöfe Auskunft.

2. Folgende Schnellzüge dürfen nur mit Zulaffnngs-
karten benützt werden:
Vom 25. bis 27. und vom 29. vis 31. Mai
Richtung Berlin : v 13, v 237; Richtung Nürnberg:
SFR 189; Richtung München: I) 31. 1) 37, 0 204,
SFR 1342; Richtung Straßburg : v 32, v 38; Rich¬
tung Köln: v 107, l) 203, O207. O 369.
Vom 28. bis 28. und vom 30. Mai bis 1. Juni
Richtung München: I) 35, l) 108; Richtung Inns¬
bruck: v 208.
Fahrausweise und Zulassungskarten werden vom'
3. Tag vor dem Reisetag an ausgegeben. Ausgabe Lei
den Fahrkartenausgaben von 7.00 Uhr bis 20.00 Uhr,
bei den amtlichen Reisebüros während der Geschäfts¬
stunden. Fernmündliche oder schriftliche Bestellungen
auf Zulassungskarten werden nicht angenommen.
Befreit von der Lösung von Zulassungskarten sind
Uebergangsreisende, Reisende mit Wehrmachtfahr- .
ausweisen, Inhaber von Zeitkarten und von Bett¬karten.

3. Bahnsteigkarten berechtigen in der Zeit vom 25. bis
31. Mai nicht zum Betreten der Bahnsteige.
Die Bahnhöfe, ab denen Zulassungskarten erforder¬
lich sind und die weiteren Einzelheiten sind durch
Aushang bekanntgegeben.

Deutsche Reichsbahn
ReichsbahndirektionStuttgart.

Äo/l/2/ */ir/i-

- -

vvsltvollsLKosimstsfis!vergeudet!
6ei einiger/ ^ulmskkrsmkeit ksfts
ctiersr „Onlsil" vermissen werden
können , v/rcktiger 5in6 On-
isüe , ciis unr selört c!söei rurtohen
könnten . äs !ö;t eins „Kleins Ver-
lstrung " kann eitern , 5ctimerrsn
vsrurLscksn unci ru iiirer öeksnct»
!ung kortösrs 2sit in HnLpruck
nekmsn . Osrum sucti kteins ^ /un-
6sn rckütren mit einem 5tück

HIsüvI-KruWv 29/491
Aii«u«»dttts-

Heute Freitag findet keine Sing¬
probe mehr statt.

Am Sonntas den 21. Mai
14 Uhr, Antretenz. Sinavrobe
in der Turnhalle. Dienstkleidung.
In der nächsten Woche am Diens¬
tag und Donnerstag Sport.

Die Mädelgruppenführertn.
Suche in meinen frauenlosen

HaushaltllsiMIIenii
(ev.) in den 40iger Jahren, evtl,
mit Kind, welche etwas Landwirt¬
schaft versteht.
Angebote an Christian Hage,

Pforzheim (Baden)
Krebspfad 48, Siedlung.

5lrokdvi»ner rprsekvn übvrs Viv seken!

S.
»dis - such

Rrohv/itvvsr?
Osrscks gs-
vvsschsn? Xlsr,
ckie öurnus-
ckv8s -lebt js
suk ckem lisch l Wobei- ich ckiesea
Lekmutriöser kenne 7 bis biisnn-
cksrüekrut bstjs suck.ru vvsscbenl
Orüüchreug unck so ! Wer ckslür
8urnus bst , ist Ikönigl bisibe Ar¬
beit nsch ckiessm Zchmutriöseni
Aber einteilen - cksn 8chmutr-
lösse nur iür Lchiputr̂ szchs

r — nsbmeni"

Suche zum I. Juli ein in allen
Hausarbeiten tüchtiges

möglichst mit Kochkenntnissen.
Vorzustellen bei

Xs - Ssv Wsgnsi'
Pforzheim» Bahnhofstraß«.

in 2 Personen-Geschäftshaushalt
sofort oder später gesucht.

Therefe Lösch, Drogerie
Karlvrnhe. Körnerstr. 28.

selbstgestrickte Herrensocken od.
Herrenhemden gegen guterh.
Damenfportftiefel, Gr 39/40

AiigevoNrunter Nr. 936 an dk
Enztäler-Geschäftsstelle.

1- 2 Zimmer
mit Küche oder Küchenbenützung

auch möbliert
in Birkenfeld gefacht.

Anfr. an Eugen Rieth,Mechaniker-
meister, Birkenfeld, Gräfenhäuse»
straße 6.

Größeres Metallhandelr-Unter»
nehmen sucht in Württemberg,mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

Lsgsrplstr
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu Kausen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 854 an dt»
Enztäler-Geschäftsstelle.
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